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4 Synthese 
TOBIAS LIECHTI UND THOMAS BURGER 

Zusammenfassung 
Sowohl die Analyse der Altersstruktur sowie die Aussagen des alt Revierförsters weisen auf einen 

kaum berührten Bereich im Zentrum des Waldes hin (Abbildung 4.4-3: grün schraffierte Fläche). 
Dieser kann gemäss der Definition von Leibundgut (Kap. 1.3) als Urwald gelten. Diese Aussage wird 
durch die Totholzdaten unterstützt. 

Die alpnahen Randgebiete werden seit Langem durch Älpler genutzt. Grössere forstliche 
Nutzungen beschränken sich auf die Gebiete 1, 4, teilweise 2 und 5. Trotz diesen Nutzungen sind 
auch diese Gebiete sehr naturnah und durchsetzt von Urwaldrelikten. Dies zeigen auch die z.T. genau 
hier vorkommenden, auf unberührte Wälder spezialisierten Flechten- und Pilzarten. 

Die Daten aus der genetischen Untersuchung beweisen die spezielle Einwanderungsgeschichte 
der Bödmerenfichte. Die Pollenanalysen weisen auf die relative Unberührtheit in vergangenen 
Jahrhunderten hin. Holzschläge haben vor allem in neuester Zeit infolge von Strassenbau, 
Helikopter- und Seilkraneinsatz zugenommen (Teilgebiet 1 und 4). Dies wird nicht zuletzt durch die 
ausserordentlich hohen Totholzanteile im Reservat belegt, die in den umgebenden Waldteilen 
teilweise fehlen. 

 

4.1 Bemerkung zur Zielsetzung 
Die Zielsetzung der Untersuchung war festzustellen, wo und wie stark im Bödmerenwald 

Urwaldcharakter vorherrscht. Als Vergleichsbasis sollen die von KORPEL (1995) beschriebenen 
Urwaldmerkmale und die Urwalddefinition von LEIBUNDGUT (1978) herangezogen werden. Gemäss 
dieser Definition (vgl. Kapitel 1.3) ist ein Urwald „ein durch menschliche Einflüsse weder mittelbar 
noch unmittelbar in seinem Aufbau und in seiner natürlichen Entwicklung veränderter Wald.“ Lokale 
Eingriffe, wie die Entnahme einer einzigen Schindeltanne pro Waldteil sind toleriert, nicht aber 
grössere Schläge, welche die Struktur sichtbar verändern. Auch die systematische Entnahme eines 
bestimmten Elementes (Käferbäume, alles Brennholz) sollten in einem Urwald nicht vorkommen. Der 
Urwaldbegriff wird hier im oben erklärten Sinne verwendet. 

In Bezug auf die Definition von KORPEL (1995), der unter einem Urwald „einen ökologisch 
stabilen Wald mit konsolidierten, dynamisch ausgewogenen Beziehungen zwischen Klima, Boden und 
Organismen“ versteht, ist Folgendes beizufügen: Der Bödmerenwald steht teilweise in einem 
Sukzessionsprozess und bildet z.T. die Waldgrenze. Es ist daher nicht klar, ob der Bödmerenwald in 
einem konsolidierten ökologischen Gleichgewicht mit z.B. konstantem Vorrat steht. 

 

4.2 Aussagekraft der einzelnen Untersuchungen 
Die einzelnen Untersuchungen bzw. Urwaldmerkmale haben sich unterschiedlich für die 
Beantwortung der Fragestellung bewährt. Als geeignetes und gut nachvollziehbares Merkmal darf die 
Altersstruktur (Maximalalter, mittleres Alter, Altersstreuung) gelten. Sie wird jedoch nicht nur durch 
Nutzungen, sondern auch durch flächige Naturereignisse wie Stürme beeinflusst. Vermutlich hat auch 
der Standort (Bonität) einen Einfluss auf die Altersstruktur.  
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Ein weiteres gutes Merkmal ist das Totholz. Es reagiert wie die Altersstruktur auf Naturereignisse 
(Stürme, Käferschäden) und Standort. Sein Indikatorwert verhält sich jedoch komplementär zudem der 
Altersstruktur: Bei Naturereignissen nimmt der Totholzanteil meist zu und ist auf wüchsigen 
Standorten grundsätzlich höher als auf schlecht wüchsigen. Totholz ist eine wichtige Ressource im 
natürlichen Ökosystem und relativ leicht zu erfassen. Wichtig ist es, nicht nur die Menge, sondern 
auch den Abbaugrad des Totholzes aufzunehmen. Für die Interpretation der Daten sind Angaben über 
Vorrat und Zuwachs hilfreich. 

Ebenfalls sehr aussagekräftig war das Interview mit dem alt Revierförster über die Nutzungen der 
vergangenen 90 Jahre. Anhand der im Feld gefunden Nutzungsspuren (Strünke) konnten die 
Aussagen verifiziert und ergänzt werden. Eine zusätzliche Analyse über Archivdaten, 
(Betriebspläne), wie sie hier nur teilweise erfolgte, wäre zudem wünschenswert. 

Die Pollenanalyse ermöglicht Rückschlüsse über die Vegetationsgeschichte der letzten Jahr-
tausende. Die genetischen Analysen sind relativ aufwändig. Sie ermöglichen es bei speziellen 
Fragestellungen, z.B. zur Einwanderungsgeschichte der Bäume, weiter zu kommen. 

Altwaldzeigende Organismen wie bestimmte Pilz- und Flechtenarten können gleichzeitig 
Indikator und Schutzobjekt sein. Sie zeigen die Ungestörtheit und Funktionalität des Ökosystems auf 
Organismenseite. Diese Indikatoren werden wesentlich vom Standort (Pilze) und vom Lokalklima 
(Flechten) beeinflusst.  

 

4.3 Synthese der Ergebnisse 

4.3.1 Natürlicher Gleichgewichtszustand und Strukturen 
Der Holzvorrat sollte in einem Urwald bei genügend grosser Referenzfläche (subalpin 80-100 ha) 

mehr oder weniger konstant sein. Im Bödmerenwald ist er, ausser im Teilgebiet 1 und 2, generell am 
zunehmen. Dies ist wahrscheinlich auf eine verminderte Holznutzung in den letzten Jahrzenten in den 
südlichen Teilgebieten und evtl. auf die Klimaerwärmung zurückzuführen. Im Teilgebiet 1 wurden 
grosse Holzmengen entnommen, der Vorrat nahm daher ab. Im Teilgebiet 2 ist der Vorrat mehr oder 
weniger konstant, was für einen Urwald spricht. Generell basieren die Aussagen zur Vorrats-
veränderung auf nur zwei Inventurdatensätzen und sind daher von geringer Aussagekraft.  

Bezogen auf das Totholz darf das Teilgebiet 2 als Urwald gelten. Teilgebiet 5 und vor allem 
Teilgebiet 6 ist ebenfalls urwaldnah. Es fehlt jedoch an altem liegendem Holz, das vermutlich durch 
Älpler als Brennholz eingesammelt wurde. Im nördlichen Bereich von Teilgebiet 4 ist eine 
regelmässige Nutzung über längere Zeit sichtbar. Entsprechend fehlt hier vor allem stehendes Totholz. 
Trotzdem darf dieses Gebiet als sehr naturnah mit Urwaldresten gelten. Teilgebiet 1 ist seit dem Bau 
der Passstrasse im Jahre 1974 stark von Nutzung und auch von bestandesverändernden Schlägen 
betroffen, war davor aber ähnlich unberührt wie die anderen Gebiete. Verglichen mit einem 
Wirtschaftswald sind die nicht geräumten Flächen im Teilgebiet 1 immer noch totholzreich. 

Ausser im Teilgebiet 1 und stellenweise im Teilgebiet 4 gibt es keine Eingriffe, welche die 
natürliche Waldstruktur auf grösserer Fläche verändert haben. Im Reservat findet man augenfällig 
mehr Totholz. Dies zeigt indirekt, dass ausserhalb des Reservates mindestens ein Teil des Totholzes 
bzw. der absterbenden Bäume entfernt wurden. Relativierend muss gesagt werden, dass der Sturm 
Vivian von 1991 für einen Grossteil der Totholzvorkommen verantwortlich ist. 
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4.3.2 Nutzung und Nutzungsspuren 
Im Bödmerenwald gab es, wahrscheinlich seit im Gebiet Alpwirtschaft betreiben wird, 

regelmässige, geringe, meist einzelstammweise bäuerliche Nutzungen (ca. 20% des Zuwachses). Sie 
konzentrieren sich vor allem auf die alpnahen und produktiven Gebiete. Diese forstlichen Nutzungen 
wurden nach dem Bau der Passstrasse intensiviert. Grössere Partien im Teilgebiet 2, 5 und 6 dürfen als 
kaum berührt gelten. Beweidung durch Ziegen fand und findet in alpnahen Gebieten und früher im 
Teilgebiet 1 und 2 statt. Die vom alt Revierförster angegeben Wanderrouten des Viehs durch den 
Wald, sind auch in der Vegetation sichtbar (FREY 2005, mündliche Mitteilung). Nutzungen ab 1987 
konzentrieren sich auf die Teilfläche 1 und 4. Käferbäume wurden auch in den Teilflächen 5 und 6 
herausgeflogen. 

Die Nutzungsspuren (Strünke) zeigen, dass früher vor allem in Randgebieten von Teilgebiet 1, 4 
und 5 genutzt wurde. Teilgebiet 6 blieb praktisch unberührt, im Teilgebiet 2 wurden nur wenige 
Bäume entnommen. 

Aus der Sicht Nutzungsgeschichte dürften grosse Partien der Teilgebiete 2, 5 und 6 als Urwald 
gelten. 

 

4.3.3 Altersstruktur 
Im ganzen Bödmerenwaldgebiet kommen einzelne Stichprobenflächen vor, auf welchen sich 

urwaldähnliche Altersstrukturen finden liessen. Das heisst, es gibt einzelne sehr alte Bäume, ein hohes 
Durchschnittsalter und grosse Altersunterschiede zwischen den Bäumen. Als kaum gestörtes 
Urwaldgebiet kann das Teilgebiet 6 gelten. Es finden sich hier bis zu 500-jährige Bäume. Das 
Durchschnittsalter beträgt über 200 Jahre und die Altersstruktur ist sehr heterogen. Die Teilgebiete 2 
und 5 weisen ebenfalls urwaldähnliche Altersstrukturen auf. Die Teilgebiete 1 und 4 haben bezüglich 
Altersstruktur die schlechtesten Werte und wurden entweder durch Nutzung oder durch Stürme 
beeinträchtigt. Relativierend muss gesagt werden, dass Standortsfaktoren, wie die Bonität die 
Altersstruktur mitbeeinflussen. Wie stark ist nicht bekannt. 

 

4.3.4 Vegetationsgeschichte und Einwanderung der Fichte 
Der Bödmerenwald hat seinen Ursprung vor 7'000 Jahren. Seit der Besiedlung durch die Fichte 

war das Gebiet des Bödmerenwaldes ohne Unterbrechung bewaldet. Die Pollendiagramme zeigen 
einen menschlichen Einfluss auf das Gebiet durch das Auftreten von Heuwiesen ab dem frühen 
Mittelalter (ab ca. 500 n. Chr.). Im Unterschied zu vielen Regionen in der Schweiz ist der menschliche 
Einfluss spät und gering (erst ab Mittelalter) und gipfelt nicht in einer Kahlschlagwirtschaft, wie es 
sonst im 19. Jahrhundert in vielen Waldgebieten üblich war. Die menschlichen Einwirkungen auf die 
Vegetation im Bödmerenwald waren vor 1900 vergleichsweise gering und nahmen erst in neuster Zeit 
im nördlichen Teil zu.  

Die Bödmerenfichte zeigt im Vergleich zu den Fichten im übrigen Ostalpenraum eine 
unterschiedliche Einwanderungsgeschichte. Der Alpenraum wurde von Osten gegen Westen 
besiedelt. Im Muotathal hingegen geschah die Besiedlung von Norden her, möglicherweise von einem 
bisher nicht identifizierten Eiszeitrefugium. Die Hauptwanderung der Fichten im Alpenraum von 
Osten gegen Westen muss während dieser nördlichen Einwanderung zu einem Halt gekommen sein 
und sich erst später fortgesetzt haben. Dieses Einwanderungsmuster lässt sich mit den damaligen 
Vegetationsbedingungen und unterschiedlichen ökologischen Anpassungen der Fichte nördlichen 
und östlichen Ursprungs erklären. Die Fichten des Bödmerenwaldes stellen somit eine besondere 
genetische Ressource dar, welche es zu erhalten gilt.  
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4.3.5 Altwald anzeigende Organismen 
Die eindrückliche Artenvielfalt und Anzahl an Altwaldzeigern bei den höheren Pilzen und 

lignicolen und epiphytischen Flechten zeigt die Unberührtheit des ganzen Gebietes. Es finden sich in 
allen Teilgebieten Altwald-Indikatorarten der Pilze und Flechten, vor allem in den Teilgebieten 1 und 
4. Offensichtlich kommen auch in diesen relativ stark durch Nutzung betroffenen Gebieten genügend 
Alt- und Totholzrelikte über eine lange Zeitperiode vor, dass diese Organismen überleben konnten. 

Zudem sind die Standortsvielfalt (Pilze) und das Lokalklima (Flechten) für die Artenvielfalt stark 
entscheidend. Eine geringe, punktuelle Nutzung zerstört diese Artenvielfalt nicht, eine systematische 
Nutzung (z.B. entfernen allen Totholzes, flächige Schläge) wäre aber problematisch.  

Die Region Hüenderloch, Stägen (Teilgebiet 1) bis Gschwändhütte (Teilgebiet 4) hat spezielle 
lokalklimatische Eigenschaften, die sich in der Flechtenvielfalt spiegelt. Ein für Flechten günstiges 
Lokalklima findet man in anderen Teilgebieten nur bedingt. 

 

4.4 Überlagerte Karten 
Auf der Abbildung 4.4-1 werden alle im Kapitel 3 vorgestellten positiven Urwaldmerkmale 

überlagert und leicht vereinfacht dargestellt. Auffallend ist der grüne Bereich, in welchem gemäss 
Aussagen des alt Revierförsters kaum genutzt wurde. In diesem Band liegen auch die besten Werte aus 
der Altersuntersuchung. Die Totholzwerte sind weniger deutlich. Im Band liegen jedoch die grossen 
Totholzvorkommen des Teilgebietes 2 und zwei Schwerpunkte von Teilgebiet 5 und 6. Die Flechten 
und Pilze zeigen eine andere Verteilung. Vor allem die Flechten haben einen Schwerpunkt im 
Teilgebiet 4 und im Süden von Teilgebiet 1, was auf lokalklimatische Faktoren zurückzuführen ist. 

In Abbildung 4.4-2 sind alle Nutzungen und Nutzungsspuren überlagert dargestellt. Auffallend 
ist der starke Einfluss im Waldrandandbereich durch die bäuerliche Nutzung. Nutzungszentren liegen 
im Teilgebiet 1 und 4, vereinzelte alte Nutzungsspuren und neue „Sanitärhiebe“ finden sich auch in 
den zentralen Bereichen von Teilgebiet 2, 5 und 6. 

Die Gesamtüberlagerung in Abbildung 4.4-3 zeigt, dass im Zentrum des Untersuchungsgebietes 
ein grosses Waldstück praktisch unberührt die Jahrhunderte überdauert hat. Grössere Störungen finden 
sich nur am Rand und im Teilgebiet 1 und 4. Mögliche Konfliktzonen ergeben sich in den relativ stark 
genutzten Teilgebieten 1 und 4 mit bedeutenden Flechtenvorkommen. 
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4.5 Urwald-Bereiche 
Zuhanden der Praktiker soll versucht werden, aus Expertensicht eine grobe Abgrenzung von 

Urwaldbereichen mit unterschiedlichem Natürlichkeitsgrad für den Bödmerenwald vorzunehmen. Die 
hier vorgenommene Ausscheidung stützt sich auf die Aussagen des vorliegenden Berichts, 
insbesondere auf die Kapitel forstliche und andere Nutzungen, Totholz und Altersdifferenzierung der 
Bäume. Sie versucht den Istzustand zu beschreiben. Wenn möglich wurden klare, im Gelände 
sichtbare Grenzen gewählt. 

 
Abbildung 4.5-1: Urwaldbereiche im Bödmerenwald. 

Kernbereich 
Der Kernbereich umfasst den kaum berührten Primär-Urwald. Bei der Abgrenzung wurde auf den 
bestehenden Reservatperimeter Rücksicht genommen. 

Randbereich 
Der Randbereich grenzt an die Alpen und wird durch die alpwirtschaftliche Nutzung seit Langem 
beeinträchtigt. Dies betrifft vor allem die Entnahme von Totholz und einzelnen Bäumen (Brennholz, 
Hagholz, Schindeltannen) sowie die Beweidung durch Ziegen. Der Wald ist aber in seiner natürlichen 
Entwicklung und in seiner Struktur als Urwald mehr oder weniger intakt geblieben. 

Nutzwald-Bereich 
Der Nutzwald-Bereich war und ist durch forstliche Nutzungen im grösseren Stil geprägt. Die 
Waldstruktur wurde hier zum Teil stark verändert. Trotzdem finden sich immer wieder 
Urwaldelemente. Viele altwaldzeigende Organismen wie Flechten und Holzpilze sind noch 
vorhanden. Die Abgrenzung zum Randbereich ist oft schwierig zu ziehen. 

Sukzessions-Bereich 
Der Sukzessions-Bereich ist nur teilweise locker mit Bäumen bestockt. Die Bodenentwicklung steht 
hier noch am Anfang. Die menschlichen Einflüsse beschränken sich auf die Beweidung durch Ziegen. 
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Erklärungen zu den Abgrenzungen 

Grundsätzlich müssen fast alle Bereichsgrenzen als Übergänge aufgefasst werden. Die 
vorgeschlagenen Bereichsgrenzen wurden im Gelände nicht verifiziert. 

1. Gemäss der Aussage von Gebietskennern waren die Nutzungen innerhalb des heutigen 
Reservatsperimeters marginal. Entgegen den Aussagen von alt Revierförster Schelbert (vgl. 
Abbildung 3.2-1) wird daher die Urwaldgrenze auf die Reservatsgrenze gelegt. 

2. Diese kaum bestockte Fläche war vermutlich auch in der Vergangenheit, entgegen den 
Aussagen von alt Revierförster Schelbert (vgl. Abbildung 3.2-1), nicht durch Nutzung 
betroffen. Die gelegentliche Beweidung (Alpaufzug) wird hier für die Urwald-
Bereichsausscheidung als unbedeutend eingestuft. 

3. Die Wiesen und Waldstücke beim Äbnenmattstock werden alpwirtschaftlich genutzt. Zur 
Abgrenzung des Kernbereichs wurden möglichst im Gelände sichtbare Grenzen gewählt. 

4. Dieses kleines Waldstück wurde und wird vermutlich durch die alpwirtschaftliche Nutzung 
beeinträchtigt. 

5. Waldgrenze als natürliche Grenze zur Sukzessionsfläche 
6. Im Gebiet Sunnennösseli wurden für die Grenzziehung Geländestrukturen verwendet. 
7. Es wurde ein geologischer Bruch (Graben) mit Gesteinswechsel als natürliche Grenze 

gewählt. 
8. Die Grenze zwischen Nutzwald- und Randbereich wurde ebenfalls teilweise entlang einer 

Bruchzone (Graben/Felsband) gezogen. 
9. Die Abgrenzung zwischen Kern- und Randbereich in diesem Gebiet ist schwierig. Es wurden 

daher die bestehenden klar erkennbaren bzw. markierten Grenzen (Strasse, Reservat) gewählt. 
Bei einer allfällige Reservatserweiterung könnte hier eine Urwald-Kernzone auch grösser 
ausgeschieden werden.  

10. Die Abgrenzung zwischen Rand- und Nutzwaldbereich ist hier fliessend, im Gelände nicht 
deutlich erkennbar. 

11. Für die Abgrenzung von Nutzwald- und Kernbereich wurde die bestehende Reservatsgrenze 
gewählt. Die Geländemulde im Hüenderloch zeichnet sich durch sehr seltene 
Flechtenvorkommen aus, die bei der Holzernte beachtet werden sollten. Es könnte hier daher 
eine spezielle Flechtenzone ausgeschieden werden. 
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5 Weitere Untersuchungen 
TOBIAS LIECHTI 

5.1 Einleitung 
Der Bödmerenwald gilt als einer der am besten untersuchten subalpinen Fichtenwälder in Europa. 

Verschiedene Untersuchungen haben sich am Rande auch mit der Frage nach der Unberührtheit 
befasst. Es gibt auch Knochen- und Holzfunde, die bis jetzt nicht publiziert wurden. In der folgenden 
Zusammenstellung werden diese Funde kurz beschrieben. Zudem wird auf drei für die Fragenstellung 
nach dem Urwaldcharakter interessante Untersuchungen hingewiesen. 

5.2 Funde und Untersuchungen 

5.2.1 Alter Stamm 
Im Zusammenhang mit dem Bau eines unbewilligten Güterweges wurde im Tälchen nordöstlich 

der Hütte des Ober Roggenloch (LK: „Zingel“) 1994 ein Entwässerungsgraben ausgehoben. Dabei 
wurde ein alter Baumstamm entdeckt. An der WSL wurde eine Altersbestimmung durchgeführt. Die 
für die Altersbestimmung erforderliche Präparation, die Aufarbeitung und Datierung des 
Probenmaterials erfolgte im Radiocarbonlabor des Physikalischen Institutes der Universität Bern. Die 
Proben wurden mit 410 ± 20 Jahren BP datiert. Der Baum war 150 Jahre alt. Die Überdeckung des 
Stammes im Flachmoor betrug ca. 30 cm (KÄLIN, Briefe 1996). 

5.2.2 Knochenfunde 
Herr Walter Imhof aus Muotathal hat in der Höhle Hüenderbalm im Gebiet Hüenderloch einen 

etwa 11'000 jähriger Steinbockknochen gefunden. Ein am gleichen Ort gefundenes Knochenfragment 
eines Schneehuhnes (10'700 ± 70 Jahre BP) weist zusammen mit dem Steinbockknochen auf offene 
Bestandesverhältnisse zu dieser Zeit hin. 

In der gleichen Höhle wurde eine Holzkohlen-Probe (1000 ± 45 Jahre BP) gefunden. Aus dem 
gleichen Zeitraum stammt auch ein Ziegenknochenfund aus dem Knochenloch (Ober Saum). Diese 
Funde lassen auf menschliche Einflüsse im Gebiet schliessen. 

5.2.3 Kleinsäuger 
Im 13. Bericht der Schwyzerischen Naturforschenden Gesellschaft von 2001 wurde eine Studie zu 

den Kleinsäugern des Urwaldreservates Bödmeren und seiner Umgebung publiziert. Die 1996 
durchgeführte Untersuchung konnte zwölf Kleinsäugerarten, darunter die Alpenwaldmaus, 
nachweisen. Das Untersuchungsgebiet scheint durch seine topografische und mikroklimatische 
Vielfalt wie durch den Spaltenreichtum des Karsts für Kleinsäuger vielfältige Lebensbedingungen zu 
bieten. Die ermittelte Artenzahl ist angesichts der geringen Fläche und des kleinen Höhenbereichs des 
Untersuchungsperimeters erstaunlich hoch (STECK et al. 2001). 

5.2.4 Moosvegetation 
Im 10. Bericht der Schwyzerischen Naturforschenden Gesellschaft von 1994 stellt Josef Bertram 

die Moosvegetation und Moosflora des Urwald-Reservates Bödmeren vor. In einer Inventurliste 
werden die 256 bis jetzt im Gebiet nachgewiesene Moos-Sippen vorgestellt und ihre Fundort und die 
geschätzte Häufigkeit ihres Vorkommens im Reservat angegeben. 24 davon stehen auf der Roten Liste 
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der Moose der Schweiz. Besonders erwähnenswert sind die für Europa einmalig grossen Vorkommen 
von Haplomitrium hookeri, einer phylogenetisch sehr alte Pflanze.  

5.2.5 Mollusken 
Im 10. Bericht der Schwyzerischen Naturforschenden Gesellschaft von 1994 stellt Margret Gosteli 

die Mollusken des Bödmerenwaldes und angrenzender Gebiete vor. Im Urwald-Reservat Bödmeren 
liessen sich 36 Schneckenarten nachweisen. Für einen subalpinen Nadelwald ist diese Artenzahl 
beachtlich, was vor allem auf die grosse Struktur und Standortsvielfalt des Waldes zurückzuführen ist. 
Zu den artenreichsten Biotopen des Reservates gehören warme, trockene Felsen. Von den insgesamt 
72 nachgewiesenen Arten stehen neun Arten auf der Roten Liste. Besonders ist das häufige 
Vorkommen von Causa holosericea. 
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6 Ausblick 
TOBIAS LIECHTI UND THOMAS BURGER 

Im Verlauf der Projektarbeit sind neue Fragen zur Ökologie des Bödmerenwaldes aufgetaucht. 
Diese können eine direkten Bezug zur Urwaldfrage haben oder eher auf die Verbesserung der 
Grundlagenkenntnisse abzielen. In den folgenden unvollständigen Listen sind einige Fragen und 
empfehlenswerte Untersuchungen zusammengestellt. 

Besondere Bedeutung hätte eine dendrochronologische Studie, denn die abgesägten Strünke sind nur 
noch kurze Zeit in gutem Zustand erhalten. Ausserdem empfiehlt es sich, die im Jahre 2004 
aufgenommenen Verjüngungsdaten auszuwerten. Der Bödmerenwald beherbergt international 
bedeutende Flechtenvorkommen. Vertiefte ökologische Forschung in diesem Bereich wäre sinnvoll. 
Der ganze Fragekomplex zur Sukzession, Waldgrenze und Bodenentwicklung sollte interdisziplinär 
angegangen werden. 

 
Tabelle 6.1-1: Empfohlene weitere Untersuchungen zur Urwaldcharakteristik. 

Gebiet Gegenstand Ziel/Fragestellung 

Dendroökologie Geräumte Fläche im Teilgebiet 1, 
abgesägte Strünke 

Populationsstruktur und Wachstumsdynamik 
inkl. Verjüngung und Mortalität in einem 
Urwaldbestand.  

Altersstruktur Altersstruktur und Standort; 
Vergleich mit anderen Wäldern 

Welchen Einfluss hat der Waldstandort auf die 
Altersstruktur? Wie sieht die Altersstruktur in 
einem Wirtschaftswald im Muotathal aus? 

Totholz Holzabbaurate Wie lange dauert es, bis ein Stamm bzw. Strunk 
an einem bestimmten Ort abgebaut ist? 

Nutzung Archivdaten der OAK und aus 
anderen Quellen aufarbeiten 

Lassen sich alte Nutzungen lokalisieren und 
quantifizieren? 

Holznutzung 
Alpwirtschaft 

Berechnung der theoretisch nötigen 
Holzmenge für die Käseproduktion 

Wie viel Holz haben die Älpler vermutlich für 
ihre Wirtschaft aus dem Wald gebraucht? 

Luftbilder Luftbildreihe mit alten Luftbildern Wie hat sich die Struktur des Bödmerenwaldes in 
den letzten 100 Jahren verändert? 

Boden Humusform Wo wurde der Boden in den vergangenen 
Jahrhunderten beweidet? 

Holz bewohnende 
Käfer 

Bockkäfer, Prachtkäfer, Schröter, 
u.a. 

Gibt es spezielle, auf Altwald spezialisierte 
Totholzkäferarten im Bödmerenwald?  

 
Tabelle 6.1-2: Empfohlene weitere Untersuchungen zur Vertiefung der Grundlagenkenntnisse. 

Gebiet Gegenstand Ziel/Fragestellung 

Klima Detailliertere und systematische 
Messungen von lokalen Klimadaten 

Wie gross sind die Niederschläge? Wo gibt es 
Kaltluftseen und wie lange? Wie verläuft die 
Jahresmitteltemperatur? Extremwerte? Wo liegt 
die  klimatisch bedingte Waldgrenze? 

Boden Bodenentwicklungsprozesse Wie läuft die Bodenentwicklung ab? Welche 
Teile des Bödmerenwaldes kann man als 
„Klimax“ bezeichnen? Hat die 
Bodenentwicklung zu der festgestellten 
Vorratszunahme geführt? 
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Gebiet Gegenstand Ziel/Fragestellung 

Waldstandorte Zuordnen der Stichprobenpunkte zu 
Vegetationstypen gemäss Frey & 
Bichsel; Übersichtskartierung über 
den ganzen Perimeter 

Zu welchen Standortstypen gehören die 
Stichprobenpunkte? Wo findet man welche 
Vegetation im Bödmerenwald? 

Waldgrenze Gründe für die Waldgrenze im 
Bödmerenwald (Klimadaten, 
Vegetationskunde, 
Dendrochronologie) 

Warum sind bestimmte Flächen im 
Bödmerenwald nicht bestockt? Warum liegt hier 
die Waldgrenze? Vergleichende Untersuchungen 
in Referenzgebieten. 

Verjüngungsökologie Auswerten der vorhandenen Daten Auf welchen Kleinstandorten findet Verjüngung 
statt (quantitativ und qualitativ)? Wie wichtig ist 
das Totholz für die Verjüngungsprozesse? 

Waldwachstum Auswerten der ETH-Daten aus dem 
Reservat 

Vorrat, Zuwachs, Wachstumsverlauf, 
Grundflächenveränderungen, Mortalität 

Waldwachstum Inventurdaten anders auswerten Auswertung nach anderen Teilflächen. Wie gross 
ist die Grundfläche? 

Flechten Statistische Auswertung zur 
Diversität und zu Indikatorarten; 
Vergleichsuntersuchung in der 
Umgebung; Vertiefung im 
Reservat; Wirkung des Lokalklimas 

Ist die Flechtenflora ausserhalb des 
Bödmerenwaldes anders? Welche Flechten 
finden sich an Ästen, Gesteinen und am Boden? 
Wie wirkt sich das Lokalklima auf die 
Flechtenvielfalt aus? 

Pilze Vollständiges Pilzinventar 
anstreben. Räumliche Verteilung 
der Pilze. Abhängigkeit vom 
Holzabbaustadium. 
Vergleichsuntersuchungen 

Wie gross ist die Pilzvielfalt im Bödmerenwald? 
Welche speziellen Funde gibt es? Mit welchen 
Pilzen lassen sich die Holzzerfallsstadien 
charakterisieren? In welchen Stadien stellen sich 
die bisher bekannten Indikatorarten für 
Altwälder ein? Wie speziell ist der 
Bödmerenwald im Vergleich zu strukturell und 
klimatisch ähnlichen subalpinen Nadelwäldern 
(z.B. Habkern, Berner Oberland)? 

Specht u. Borkenkäfer Verteilung der Dreizehenspechte 
und Auftreten der Borkenkäfer 

Wo findet der Dreizehenspecht im 
Bödmerenwald seine Nahrung? 

 
Tabelle 6.1-3: Empfohlene weitere Untersuchungen zur Einwanderungsgeschichte. 

Gebiet Gegenstand Ziel/Fragestellung 

Genetik Analyse eines zweiten Gens zur 
Verifizierung des identifizierten 
Musters 

Wie war die Einwanderungsgeschichte der 
Fichte im Muothatal? Gibt es ein nicht 
identifiziertes Eiszeitrefugium der Fichte im 
Süden Deutschlands?  

Pollenanalysen Zusätzliche Pollendiagramme in der 
Nordostschweiz 

Wie verlief die Einwanderungsroute der 
Bödmernfichte? 
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